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GEISTIGE LANDESVERTEIDIGUNG IM ZWEITEN WELTKRIEG

© Geistige Landesverteidigung im engeren Sinn

(o//-J Im Verlaufe unserer bisherigen Darstellung hoffen wir gezeigt zu haben, dass an sich
mi/Adr/sc/a-strateg/sc/ze und an sich TO/rfsc/ra/f/Zc/z-soz/u/e A/rtssna/tmen in wesentlichem Masse
dazu beitrugen, dass der Durchhaltewillen in Armee und Bevölkerung ungebrochen blieb. Vom
Blickwinkel einer Geschichte der geistigen Landesverteidigung her müsste man von tWire&fen

««r/ sprechen. Daneben versuchte die Armee selbstver-
ständlich auch mit direkten Massnahmen eine positive Beeinflussung des Durchhaltewillens zu
erreichen. Diese primär oder gar ausschliesslich auf die Stärkung der geistigen Widerstandskraft
ausgerichteten Aktionen liefen allerdings eine Gefahr: Während für den einzelnen Wehrmann
die positive Wirkung der Lohn- und Verdienstersatzordnung auf seinen Durchhaltewillen eine

ganz natürliche Folge war, die er vielleicht überhaupt nicht bewusst realisierte, sah er die
Afe/c/zt forc gez/e/terc A/asstts/ttuen sofort ein — und w«rr/e misstraw/sc/). Er fürchtete Propa-
ganda und Schönfärberei. So wird uns nachträglich klar, dass die eigentlich militärischen und
eigentlich wirtschaftlichen Massnahmen gerade deswegen wirkungsvoll waren, weil sie indirekt
wirkten. Für geistig-politische Massnahmen im engeren Sinne stellte sich im besonderen Masse
das Problem der richtigen Form und des richtigen Masses.

Trotz dieser Vorbehalte stellten aber auch die geistig-politischen Massnahmen eine Notwendig-
keit dar. Die Zeit des Ersten Weltkrieges hatte deutlich gezeigt, dass die Beachtung der wirt-
schaftlich-sozialen Momente von ausschlaggebender Bedeutung war, wenn man das Zusammen-
brechen der inneren Front vermeiden wollte. In der Zeit des Ztce/Jetz We/öfeneges nun standen

vor allem h/eo/og/sc/ae A«je/ua«(/erse(z««ge» im Vordergrund: also musste unser Land auch
auf geistig-politischem Gebiet gewappnet sein. So wie ein allfälliger Gegner schon weit vor
Beginn militärischer Kampfhandlungen versuchen würde, unseren Wehrwillen zu schwächen,
so hatte die Armeeleitung beständig dafür zu sorgen, dass dieser Wille zum Widerstand geweckt,
geschärft und vor zersetzenden Einflüssen bewahrt wurde. Dafür waren auch geistig-politische
Massnahmen vonnöten.

Die Schweiz hat die Lehren aus der Zeit der Grenzbesetzung von 1914-1918 gezogen und trat
wirtschaftlich wohl vorbereitet zur Belastungsprobe des Zweiten Weltkrieges an. Auf dem
Gebiet der ir/eo/og/sc/zett «nrf psyc/jo/og/sc/zerc Aa?»p//«/iro«g stand man dagegen 1939 vor
./Vew/tfttJ. So war es nicht verwunderlich, dass die Bedeutung dieser Faktoren für die innere
Front erst nach und nach erkannt wurde und dass auch die entsprechenden Massnahmen, auf
die wir im folgenden einzutreten haben, erst allmählich zur Auswirkung gelangten.

D/c Täf/g&e/t r/er Genera/acZ/Kfarcrar

Welcher Instanz innerhalb der Armee oblag es überhaupt, mit geistig-politischen Massnahmen
direkt auf den Durchhaltewillen der Truppe — und allenfalls auch der Zivilbevölkerung —
einzuwirken? Als «Bindeglied zwischen Armee und Zivilbevölkerung» konnte man den Genera/-
ar/jwtarciera bezeichnen, der sich im allgemeinen mit denjenigen Aufgaben auseinanderzusetzen
hatte, die nicht unmittelbar mit der taktischen und strategischen Führung der Armee in Zusam-
menhang standen und der so auch die militärischen und zivilen Erfordernisse zu koordinieren
hatte. Im besonderen aber gehörte es zu den Obliegenheiten der Generaladjutantur, «Ben'cAt are

t/e?z Genera/ «£er e/eu Ge/st </er Trappe» zu erstatten und eine «Analyse der Stimmung bei der

Zivilbevölkerung» zu unternehmen. Jedenfalls setzt eine Untersuchung über die geistig-politischen
Massnahmen der Armee zur Stärkung des Durchhaltewillens mit Vorteil bei der Tätigkeit der

Generaladjutantur an.

Von ihren Unterabteilungen sind wir der Abteilung für Urlaub und Dispens und der Sektion
für Soldatenfürsorge bereits bei der Behandlung der wirtschaftlich-sozialen Massnahmen begeg-
net. Bei den geistig-politischen Massnahmen haben wir uns mit den /«r
Wc/;rpsyc/;o/og/sc/;c?t D/ensf, ArOTecsee/sorge, AZzst/mtnMttge« zzzzz/ W/ra sowie Azfern/erang
»uc/ T/ospita/Aieraag zu beschäftigen. Dabei kann man streng genommen allerdings nur bei der
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Tätigkeit des Wehrpsychologischen Dienstes von unmittelbaren Massnahmen geistig-politischer
Art sprechen, während bei den übrigen Sektionen auch wieder eher von indirekten Aus-
Wirkungen die Rede sein müsste. Mit der alleinigen Zweckbestimmung, den Durchhaltewillen
zu stärken, arbeitete die fünfte Unterabteilung der Generaladjutantur, die Se&tiozz Heer ;«;</

//aas, auf deren Wirksamkeit und Bedeutung wir ausführlich zu sprechen kommen werden,
während wir bei den übrigen Sektionen nur gerade auf die Abteilung für Rechtspflege und den

Wehrpsychologischen Dienst mit einigen Bemerkungen eingehen können.

Die MHtcc/jjr <jntide;»oyferufi5c/;er Umtneie

Jeder demokratische Staat gerät in einen gewissen Zwiespalt, wenn er in Zeiten der Bedrohung
zur Abwehr undemokratischer Einflüsse — mithin also zur Bewahrung der Freiheit — selbst

zum Mittel des Verbotes und des Zwanges greifen muss. Auch unserem Land blieb dieses Dilemma
nicht erspart. Worin besteht nun aber der Zusammenhang zwischen solchen s4Tt£ze/:))'mass«a/.?nzezz

und den ßem/i/zzzngezz zzzr geistigen Tarzdesizerteidigazzg? Er ergibt sich dadurch, dass sich die

Bevölkerung über die Auswirkungen dieser Umtriebe — über die nationalsozialistische Pro-
paganda etwa und vor allem über aufgedeckte Spionagefälle — sehr beunruhigt zeigte und von
den zivilen wie militärischen Behörden ein hartes Durchgreifen erwartet. Entschlossene Abwehr-
massnahmen stärkten das Vertrauen der Bevölkerung und gaben ihr ein Gefühl der Sicherheit;
Zögern und Abwarten seitens der verantwortlichen Instanzen steigerten die Unsicherheit und
säten Zweifel in den unbedingten Willen der Behörden, die Unabhängigkeit des Landes zu
bewahren. Der Grad der Entschlossenheit in der Abwehr von Seiten der Regierung und der
Armee blieb also nicht ohne Einfluss auf den Grad der Entschlossenheit zum Durchhalten von
Seiten des Bürgers und des Wehrmannes.

Auf den Anteil der zivilen Seite — obwohl naturgemäss grösser — können wir raumeshalber
nicht eintreten. Für die Armee musste die erste Sorge darin bestehen, ihr Kader so zu erhalten,
dass jeder Soldat Vertrauen in die Führung haben konnte. Deshalb cntschloss sich die Armee-
leitung im Mai 1940, eine U/ztersac/zazzg gegen eine Tei/se tzon 0///z/ere;2 durchzuführen, von
denen ihr durch die Polizeibehörden gemeldet worden war, dass sie verdächtig waren, extre-
mistischen und für die Armee schädlichen Anschauungen zu huldigen. Zweifellos war das Vor-
gehen sowohl für die Untersuchungsinstanzen wie für die Betroffenen unangenehm. Aber das

Resultat lohnte die Untersuchung: Der Wehrmann wusste nun, dass er all seinen Vorgesetzten
Vertrauen schenken konnte und dass man nicht von ihm einen Widerstandswillen forderte, der
vielleicht höheren Orts gar nicht vorhanden war.
Am heftigsten beschäftigte die /rezzzde Spionage- «zzd SaicXagefätigEeij die Gemüter der Bcvöl-
kerung. Es ist dabei vom Standpunkt der geistigen Landesverteidigung her nicht uninteressant
zu wissen, ttzns die dcz/fsc/zezz Un/traggeier eozz /Tmezz zlgezzfezz m der Sc/nceiz n//cs toissezz

wollten. Ein deutscher Agent bekam beispielsweise folgende Aufträge: «1. Berichterstattung über
die Einstellung der schweizerischen Bevölkerung, ob für oder gegen Deutschland oder England.
Zu diesem Zwecke mussten Gespräche in Wirtschaften abgehorcht werden. 2. In Varietes und
anderen Vergnügungsstätten festzustellen, in toe/cTeztz Sinne die Ä'iinsf/er auf die Zuhörer
wirken 4. Nachrichten einzuholen über die Truppenbestände, Haltung der Truppe, ferner
darüber, ob die So/daten zzzii der Verp//eg;»zg «sto. z«/rzWezz seien; über das Verhältnis zwischen
Offizier und Soldat zu berichten und zu melden, ob die Sympathie der Truppe mehr den
Achsenmächten oder den Alliierten gehöre.» Diese Fragen bildeten gewisserniassen den von
aussen hingehaltenen Spiegel, in dem sich der Wert unserer Antsrengungen um die Stärkung der

geistigen Widerstandskraft aus deutscher Sicht erkennen liess. Die Trage zzzzseres DxrcTTa/te-
/«r Je« Je#£5c/?e« AL*cArzc/^e«J/e«5t ;eJe«/rt//s Jer Sp/o«tfge werf/ Der Erfolg

unserer Bemühungen um die geistige Landesverteidigung konnte darüber entscheiden, ob wir von
einem deutschen Angriff verschont blieben oder nicht.

Der We/;rpsyc/;o/og/sc/re Dienst

Im Gegensatz zur Sektion für Rechtspflege versuchte der Wehrpsychologische Dienst, mit
positiven — oder wenn man so will: o//ezzszTen — A/asszza/zmezz einen Beitrag zur Sta'r&azjg der
geistige/z WiderstazzdsTra/t der Truppe zu leisten. Im Verlaufe des Aktivdienstes begann sich

nämlich das Armeekommando mit der Frage zu beschäftigen, ob wehrpsychologische Gesichts-
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punkte für diu ganze Armee iiut/.bringcnd angewendet werden könnten. Zu diesem Zwecke
wurde auf den Herbst 1941 eine Sektion für wehrpsychologischen Dienst geschaffen und der

Generaladjutantur unterstellt. Dabei wurde ihr folgender Tätigkeitsbereich zugewiesen: «Erleich-

terung der Aufgabe der Truppenkommandanten und Erhöhung des Ergebnisses ihrer Anstren-

gungen durch Einführung in die psychologischen Gesetze, die die Beziehungen von Mensch

zu Mensch beherrschen.»

Von einer erfolgreichen Tätigkeit des wehrpsychologischen Dienstes zu sprechen, wäre verfehlt.
Es gelang ihm nie, eine Verbindung zwischen der wissenschaftlichen Theorie und den praktischen
Bedürfnissen der Truppe zu finden. Seine Bestrebungen blieben in einem abstrakten Raum
stecken. Die Gr«Wc des A/isser/o/gs mochten zum Teil darin liegen, dass ihm ungenügende
Mittel in personeller und materieller Hinsicht zur Verfügung standen. Hauptsächlich trug zum
Misserfolg aber bei, dass die Zweckbestimmung des Dienstes zu deutlich in den Vordergrund
trat und zu einseitig verfolgt wurde. Als Lehre ergab sich, dass a//z« arr/r/r/ttg/Zc/se and a/>sZc/:7ts-

t>o//e fiem«/;«ngen am die Marwang des WZt/ersra«r/5toZ//e??s beim Wehrmann A/isstraae» /zenzor-

rZe/e« und damit letztlich ihren Zweck verfehlten.

NATO-Krise vor dem Hintergrund östlicher Stärke

Die NATO macht zurzeit eine Krise durch, die wohl seit längerem schwelt, mit General
de Gaullcs Austritt aus der integrierten Verteidigungsorganisation des Westens und seiner Auf-
forderung an seine amerikanischen und kanadischen Partner, Frankreich militärisch zu räumen,
aber schlagartig offenkundig geworden ist. Um ihre Folgen in politisch-psychologischer wie auch
in militärischer Hinsicht beurteilen zu können, muss man namentlich den Zustand im Westen
mit dem des Warschauer Paktes vergleichen.
Ein Blick auf das militärische Zusammenwirken der Satelliten Moskaus lässt erkennen, dass der
Osten seine Reihen angesichts der Desintegrationserscheinungen im westlichen Lager enger
schliesst. Davon legte der jüngste Besuch Marschall Malinowskijs in Ungarn symptomatisch
Zeugnis ab. Der Ton, in dem die ungarische KP-Führung dem ersten Mann der sowjetischen
Militärmacht, die Ungarn im Laufe der letzten 22 Jahre zweimal unterjocht hat und dessen

Truppen das Land mit vier Divisionen noch immer besetzt halten, huldigte, spricht deutlich
dafür, dass sich im militärischen Bündnis des Ostblocks keine Lücken zeigen. Der Wunschtraum
de Gaullcs, dass nach der Liquidierung der NATO Moskau auch den Warschauer Pakt auflösen
würde, scheint ebenso unrealistisch zu sein wie seine politischen Pläne für ein Grosseuropa der
Vaterländer, das vom Kanal bis zum Ural reichen soll.

202 DArijioMcj; jexseZts r/er E/Z>c

Innerhalb des Warschauer Paktes konnte man in letzter Zeit nicht nur eine Stärkung der
Rüstung, sondern auch eine Straffung des militärischen Gefiiges und der Befehlsgewalt feststellen.
Diese letztere liegt nicht nur äusserlich in den Händen des sowjetischen Marschalls Gretschko.
Die Paktorganisation ist unangefochten tatsächlich dem sowjetischen Oberkommando unterstellt.
Während der letzten Jahre konnten die Sowjets auch die völlige Standardisierung der Aus-
i'üstung der Paktstreitkräfte durchführen. Planung und Ausbildung werden unter sowjetischer
Kontrolle betrieben. Die Mfom/segemorcZe r/er SozejetrrttZo» war Zra?7erZ>a/Z» r/es Warsc/ratrer Paktes
oZema/s O/JeH eZrcer Debatte. Sie wurde von den Mitgliedstaaten widerspruchslos anerkannt.
Die Streitkräfte der Paktstaaten verfügen aber selbst über taktische Atomwaffen sowjetischer
Herkunft, die erst im Ernstfall mit atomaren Sprengköpfen versehen werden. Auch Mittel-
strecken- und Luftabwehrraketen-Abschussrampen sind in den Satellitenländern errichtet worden.

Insgesamt verfügt der Sowjetblock über 202 Divisionen, darunter 140 sowjetische und 62 aus
den Satellitenländern. Von den sowjetischen Divisionen sind 26 in Osteuropa und 75 im west-
liehen Russland stationiert. Die übrigen stehen östlich des Urals. A/a» sc/jZZfzt r/Ze ZaW r/er
Patzzer/aÄrzeage r/er Wtfrsc/>a;<er-P<2&f-Orgtfnistft/on azr/ 70 000, r/Ze/etrige r/er taHZse/ren F/»g-
ze«ge a;r/ P5 000 ;«;r/ r/ie r/er A/Ztfe/strec&erara&eten, wZfte/s tee/c/zer jer/er P/m£f Zn Westeuropa
/>esc/>ossen teerr/c« hmn, a«/ 700 — $00. Ausserdem wurde die Zahl der Langstreckenraketen
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